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Der Verein “Heinrich Schütz in Dresden” e.V. 
engagiert sich seit seiner Gründung im 
Jahre 2006 für die Rekultivierung 
der alten Dresdner Schütz-
Stätten, besonders für den 
geplanten Nachbau der 
bedeutenden Orgel von 
Gottfried Fritzsche (1612) in 
der Schlosskapelle, damit sie 
wieder für Konzerte Alter Musik 
mit der Capella Sagittariana zur 
Verfügung steht. 
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Dresden als weithin ausstrahlendes evangelisch-
lutherisches Zentrum bildete bis zu Heinrich Schütz’ 
Pensionierung im Alter von 71 Jahren seinen Lebens- 
und Wirkungsmittelpunkt, von dem aus er trotz oder
gerade wegen der Widrigkeiten des 30-jährigen Krieges
etliche Reisen unternahm. So folgte er u.a. zweimal 
einer Einladung an den Hof von Kopenhagen.

In diesem Haus am Neumarkt wohnte und kompo-
nierte der Hofkapellmeister und Komponist zwischen 
1629 und 1657. Nach der Zerstörung von 1945  ist 
es nun in alter Pracht als „Schütz-Residenz“ wieder 
aufgebaut. Schütz’ Blick fi el auf die alte Frauenkirche 
gegenüber, in der er nach einem beinahe fürstlichen 
Staatsbegräbnis seine letzte Ruhestätte fand.



Schütz heiratete Magdalena Wildeck, die jedoch nach 
kurzer Ehe verstarb. Auch seine beiden Töchter überlebte er 
um viele Jahre. 
Heinrich Schütz hatte in seiner Stellung als Hofkapell-
meister im Residenzschloss in Dresden vielfältige Aufgaben 
wahrzunehmen: er leitete sowohl die Kirchenmusik in der 
Schlosskapelle als auch die „Unterhaltungsmusik“ bei der 
Tafel und zu festlichen Anlässen.
Wie damals allgemein üblich, sollten dabei immer wieder 
neue und „moderne“ Kompositionen erklingen. Auch für das 
Wohlergehen der Musiker und Sänger der  Hofkapelle fühlte 
er sich verantwortlich, wie etliche Briefe zeigen.
Leider sind allerdings fast nur solche Kompositionen von 
Schütz erhalten geblieben, die er zu Lebzeiten drucken ließ – 
einige seiner bedeutenden geistlichen Werke. Dazu gehören: 
die Auferstehungshistorie, die Musicalischen Exequien, die 
Psalmen Davids, die Kleinen Geistlichen Konzerte oder die 
Symphoniae Sacrae. 
Einige Choräle aus dem Beckerschen Psalter werden noch 
heute im protestantischen Gottesdienst gesungen. 

Geboren im thüringischen Köstritz als Sohn des 
Geraer Stadtschreibers Christoph Schütz und seiner Frau 
Euphrosine Bieger, verbrachte Heinrich Schütz seine 
Kindheit im großen Geschwisterkreis in Weißenfels. 

Hier übernahm der Vater den ererbten Gasthof, in dem 
Landgraf Moritz von Hessen-Kassel bei einer Über-
nachtung auf den jungen Heinrich aufmerksam wurde. 
Moritz ermöglichte ihm eine erstklassige schulische 
Ausbildung am „Mauritianum“ in Kassel und fi nanzier-
te den mehrjährigen Aufenthalt Schütz’ als Kompositi-
onsschüler von Giovanni Gabrieli in Venedig. Das auf 
Wunsch der Eltern in Marburg begonnene Studium der 
Jurisprudenz brach Schütz ab. Nur für kurze Zeit kehrte er 
als Prinzenerzieher und Hoforganist nach Kassel zurück, 
denn Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen hielt ihn nach 
einem Gastauftritt 1614 mit der Hofkapelle (der heutigen 
Sächsischen Staatskapelle) als musikalischen Leiter in 
Dresden fest, was beinahe zu diplomatischen Verwick-
lungen führte. Wenige Jahre später – 1617 vorläufi g und 
1619 endgültig – erhielt Schütz die o�  zielle Ernennung 
zum kurfürstlich-sächsischen Hofkapellmeister. 

Die meisten Kompositionen wurden als Gebrauchs-
musik jedoch lediglich handschriftlich aufbewahrt und 
fi elen dem Brand des Hofnotenarchivs 1760 zum Opfer. 

So fehlen bis auf das Titelblatt und das Libretto von 
Martin Opitz auch alle Noten der Dafne, zu der Schütz 
die Musik schrieb und die als erste deutsche Oper in die 
Geschichte einging.
In Schütz’ Werken ist die Verständlichkeit der Worte, 
überwiegend in deutscher Sprache, die Grundlage des 
Kompositionsstils. Die konzertierenden Instrumente, 
zu denen Streicher, Theorbe, Zink, Trompete oder auch 
Pauke und Orgel gehören können, sollen die Eindrück-
lichkeit der Aussage interpretieren und verstärken. 
Wie „Himmelsmusik“ ertönte es in der Kapelle des 
Dresdner Schlosses, wenn die Sänger und Instrumen-
talisten, verteilt im Kirchenschi�  und auf der Empore, 
seine Kompositionen au� ührten – berichten Zeitgenos-
sen.
 Bettina Jeßberger
Alle Exponate stammen aus dem Nachlass von Prof. Dr. Wolfram Steude (1931 – 2006)


